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Zur Textgestaltung:


Rechtschreibung und Zeichensetzung sind beibehalten worden, gegebenenfalls sind Namen in der modernen Schreibweise hinzugefügt worden. Die Punkte hinter den einfachen Zahlen, z.B. den Jahreszahlen, sind weggelassen worden. Der Text der Vorlage steht in dieser Serifenschrift, Zusätze und Ergänzungen des Bearbeiters in dieser serifenlosen Schrift. Die Klammern der Vorlage ( ) sind durch { } oder – – ersetzt worden. Streichungen des Herausgebers stehen in ( ), Ergänzungen in [ ]. Beim Seitenwechsel wurde die anfallende Trennung aufgehoben. Die häufigen Sperrungen bei Eigennamen oder Ortsnamen wurden nicht übernommen. Die Angaben zu Personen, Orten oder Sachen sind dem Portal Wikipedia entnommen.





Einleitung


Seit Perikles‘ Rede auf die gefallenen athenischen Landsleute (430 v. Chr.) ist die Leichenrede (logos epitaphios) eine Textgattung besonderer Art. Der Redner bedient sich besonderer Merkmale, die durch die besonderen Umstände bedingt sind: Er muß den Angehörigen Trost spenden, den Schrecken des Todes vermindern und womöglich den Überlebenden Mut machen. Er wird dabei mehrere rhethorische Mittel und inhaltliche Kniffe einsetzen, um die Emotionen aus den gefährlichen Abwärtsstrudeln in ruhigere Fahrwasser überzuleiten. Dass bei dem Rückblick auf das Leben des Verstorbenen historische Tatsachen verschwiegen oder umgedeutet werden, ist nach dem alten römischen Grundsatz „de mortuis nil nisi bene“ – „Über die Toten nur Gutes“ anerkannte Regel.


Deswegen darf man von den hier versammelten vier Leichenreden keine wissenschaftlichen Abhandlungen über Clemens August Ferdinand Maria Hyazinth, Herzog von Bayern aus dem Hause Wittelsbach (1700-1761), und seine Regierungszeit (1723-1761) erwarten. Insgesamt hat es die katholische Kirche mit der historischen Wahrheit nie so genau genommen – im Mittelalter haben geistliche Männer erstaunlich phantasievoll fabuliert.


Im vorliegenden Fall hatten die geistlichen Redner (ein Kapuziner, drei Jesuiten) sowohl den weltlichen Herrn – den Kurfürsten von Köln – als auch den geistlichen Herrn1 – den Bischof von Köln, Regensburg, Münster, Osnabrück, Paderborn und Hildesheim - zu würdigen.


Drei der vier Redner wählen einen Vorspruch (Seiten 9, 64 und 143) für ihre Rede, einen kurzen Textausschnitt aus dem Alten Testament, wovon der erste wenig passend erscheint. Ihre Reden setzen ein mit Klagen (lamentationes) und/oder mit theatralischen Anklagen gegen den personifizierten Tod (Clement, S.143). Sie werden fortgeführt mit rhetorischen Fragen scheinbarer Hilflosigkeit: „Was will ich machen?“ – „Was hilft es?“ (Helmering, S.12); „Wie könnte unser Thränen-würdiges Unglück wohl höher steigen …?“ (Isfording, S.112); „Was klage ich den unschuldigen Todt an?“ (Clement, S.144).


Im zentralen Teil werden dann die Verdienste Clemens Augusts (CA) im weltlichen und im kirchlichen Bereich aufgezählt. Wie groß dabei der Abstand zur Wirklichkeit ist, mag ein Blick auf die Würdigung Braubachs von 1961 zeigen (S.160 f).


CA war zeitlebens „der von der Gottseligkeit gekrönte Hirt, von der Milde gekrönte Vatter“ (S.15), „unser mildester Beherrscher und wahrer Landsvater“ (S.66); mit der Geburt fing „seine Gottseligkeit an“ (S.16); dass CA mit 16 Jahren Bischof von Regensburg wurde, ist nur für heutige Menschen verwunderlich; „der günstige Himmel [hat ihm] vier bischöfliche Infuln, eine nach der anderen, in den hertzoglichen Schooß geworfen“ (S.118). Seine Familie, die Wittelsbacher, hat „sich um das christliche Weesen ungemein verdient gemacht; so viele Gotteshäuser hat [sie] erbauet“ (S.19, 120). CA hat sich um Münster, Paderborn, Hildesheim mit seiner Freigiebigkeit im Kirchenbau Verdienste erworben (S.153). Er war überaus fromm: „Wer war wohl demüthiger, als unser August?“ (S.29); das Meßopfer hat „er nicht allein oft mit höchster Auferbäulichkeit und Innbrunst des Herzens verrichtet, sondern auch demselbigen täglich mit wahrem Andachtseifer und lebendigem Glauben beyzuwohnen, an allen Samstagen … drey heilige Meß anzuhören nie unterlassen“ (S.72 und öfter). Er ereiferte sich „gegen ein jedes Laster, welches die Mäßigkeit verletzte“ (S.32); seine Wohltätigkeit war überaus groß (S.40 und öfter). CA war sanftmütig und milde (S.44); ein Herr, wie die Dienerschaft „denselbigen nicht milder, nicht liebreicher, nicht gütiger hätten wünschen, auch nichts finden können“ (S.81). Sein Betragen war „klug, gerecht, mäßig und starckmüthig“ (S.122 ff). Seine hoch-geschätzte Bautätigkeit hat „dem nahrlosen Volk zum Nutzen, Gewinn und Vortheil“ gereicht (S.137). Aussenpolitik2 bzw. der Krieg kommen nur an einer Stelle vor (S.127 f), und dann nebulös und wenig faktenreich.


Die Kluft zwischen den Ausführungen der Redner und der Wirklichkeit3 ist doch recht groß und kann eigentlich nicht mit der Redeabsicht – der Trauerede – überwunden werden. Der Propagandazweck ist nicht wegzudiskutieren, ihm dient ja auch letzlich der Druck dieser Reden. Die Zuhörer in den Kirchen, die derselben sozalen und politischen Schicht wie der Verstorbene angehörten, werden an den panegyrischen, wirklichkeitsfremden Lobeshymnen kaum Anstoß genommen haben.





1 CA war « Monsieur des cinq églises ».


2 Ganz anders natürlich in der zeitgenössischen „Chorographia Bonnensis“/“Bönnischen Chorographie“, siebte Fortsetzung von 1773 (französisch), in der z. B. ausführlich auf die europäische Politik des Jahres 1729 eingegangen wird (Flörken, 2020 S. 227 f).


3 Clemens August hatte unter anderem mit der Harfenistin Mechthild Brion (17101773) eine Tochter, siehe (Flörken, 2017).
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Vorspruch


Imposuit duo diademata Capiti suo.


Er setzte zwo Kronen auf sein Haupt.


1. Mach. 11, v.13.5


Innhalt.


CLEMENS AUGUST


Ein Gottseeliger Hirt


Ein Milder Vatter.




	Ein Gottseeliger Hirt in Absicht seiner Kirchen, seiner selbst und seiner Heerden.


	Ein milder Vatter in Absicht der Armen, der Krancken, des Unterthans und des gemeinen Nutzens.





R. J. S. P.


<3>


Eingang.


Sarg und Bahre! Gruft, und Tod! Moder, und Verwesung! Ach! warum lebe ich noch? Wäre es nicht besser unter der Erde in einer Vergessenheit liegen, als auf derselben unter einem matten Schein des Lebens mit traurigem Gemüthe gedacht werden? Die Zeiten seind bedencklich, immer werden sie bedencklicher, immer rühren sie empfindlicher, und fehlet es nicht viel, daß sie nicht unserm Untergang nächst seind. Wann donnert, wann stürmet nicht der Himmel? und wann ist sein Donnern nicht mit den härtesten Schlägen vermenget? In Wahrheit der Himmel ist ein hartes, und unbiegsames <4> Ertz über uns geworden, das nicht will erweichet werden; scheinet er einige Zeit zu ruhen, so kochet er nur neue, und schwerere Ungewitter, welche alle unsere Hofnung zu zerschlagen scheinen. Da haben wir die gemeinen Klagseufzer, sie schreyen in den Städten so wohl, als auf dem Lande, sie seind bey dem Geistlichen eben empfindlich, als bey dem Weltlichen.


Hochansehnliche Trauer-Versammlung! Hier in der hohen Dom-Kirche ist der geheiligte Ort, wo ich selbst der Thränen hierüber mich nicht enthalten kunnte; oft traurte ich, und meine Schwachheit hatte ein niedergeschlagenes Gemüthe; oft wollten sich meine nasse Augen abtroknen, da sich mein matter Geist schiene aufzumuntern; ja oft unterstunde ich mich, gleich einem andern Abraham mit dem zornenden GOtt zu markten: ich bate um holde Blicke; ich bate, er wolle doch endlich die so lang, und hart schlagende Strafruthe aus Liebe der Gerechten zurück nehmen, und die alte Glücks-Sonne unserm Gesichts-Kreyse wiederum schencken. Hier stunde ich auf der Kanzel, wo man mich gleich dem Jonas mit gefaltenen Händen rufen hörte: Christen! bettet, wircket Buß, kehret aufrichtig zu GOtt zurück, und gleichet einem geänderten Ninive, wofern ihr alles das eurige nicht unter der Asche vergraben sehen, und ihr endlich selbst den stürmenden Fluten unterliegen wollet. Ich richtete mich auf, obschon die Quellen meiner Thränen noch nicht zugestopfet waren, ja ich hatte schon etwas von einem neuen Phoenix, als ich sahe, daß sich alle zu den Buß-Thränen <5> schickten. Gut! sprach mein Hertz in der Stille; haben wir auch eine andere Sündflute verdienet, der Himmel wird sich doch erheitern; die Thränen, welche ich sehe, seind aufrichtig; ihre Quelle ist das Hertz; die Klagstimmen, die ich höre, seind andächtig, und Reu-voll; ihre Absicht ist GOtt allein; Gewiß gut! diese dringen nicht vergebens durch die Wolcken; jene werden mit Nachdruck in den Schooß des unendlich Barmherzigen fliesten: Der liebe GOtt, der gar die Salamander in dem Feur erhält, wird helfen. Es war mir hierauf nicht anders, als durfte ich bereits die meiste Taube mit einem Noë aus der Hand lassen, gar als kunnte ich schon sehen, wie diese daher fliegen komme, um auf unserm bethränten Acker den freudigen Friedens-Zweig zu pflanzen.


Aber nein; der ergrimmte GOtt hat, wie es scheinet, ein festeres Schloß an den Himmel gelegt, als ehedem an die Arche. Er ist noch vor wenigen Tagen zorniger geworden; Seufzer! erstickt mich nicht, ehe ich diese Erzehlung vollende. Blitz, Hagel, Donner, und alles, was schlagen, und zerschlagen kann, hat er auf einmal gegen uns gewendet, um unsern Untergang mit kurzer Gerechtigkeit zu beschleunigen. Düstere Trauerfackeln! schwartz verhüllete Altäre, und Mauren! trauriges Glocken Gehäul! scheußliches Todten-Gerüste! Nachtfärbiger Aufzug! ihr beklaget es schon! Blasse Angesichter! <6> niedergeschlagene Augen! schlucksende Seufzer! ihr beweinet es bereits! vieles habe ich so eben genennet, und alles dieses klagt mit einer Stimme: ach! der Himmel hat es gewagt! hier soll ich nun entdecken das schwere, und grelle Ungewitter, welches uns die noch übrige letzte Quelle, woraus zeithero einige Hofnungswässer geflossen, auf einmal zerschlagen, und völlig zerstöhret. Hier soll ich sagen, was allgemeine Thränen nicht genug beweinen können. Hier soll ich vorstellen, was viele Länder zugleich in die äußerste Ohnmacht versencket; hier soll ich, was ich kaum kann. Ein Erzbißthum Cölln, ein Teutschmeisterthum, ein Hochstift Münster, ein Hochstift Paderborn, ein Hochstift Hildesheim, ein Hochstift Oßnabrück, und viele andere Länder erschüttert dieses betrübteste Schicksal. Meine Zähren! hier lernet reden; nur euch steht zu, den Verlust zu entdecken, den eine halbe Welt mit so erbärmlichem Leid, und Wehemuth beweinet, daß ich nicht weiß, ob ihre Augen jemals austrocknen werden, sagt: CLEMENS AUGUST ein Herr, und Vatter so vieler Länder ist es, dessen allzufrühen Sterbfall alle überhaupt beklagen, so, daß ihnen hierüber nichts zum Trost übrig geblieben, als die Thränen, um weinen zu können; Die göttliche Vorsichtigkeit hat ihn verhängt, ihren Rathschlüssen hat gefallen können ihn zu verhängen in den jammervollesten Zeiten, damit Wunden auf Wunden gelegt würden, die kein Welt Alter jemals heilen <7> wird. Wer ist hier nicht ohne Geist, und Bewegung? wer wird nicht stumm?


Doch ich muß, wenn auch alle erstummen, meine Thränen lassen. Leider! daß ich schon mehr als einmal ein solcher Redner bin, der den scheußlichen Nachteulen gleichen muß, welche nur bey fürchterlichen Finsternissen, und in den schwarzen Nachtschatten flodern, und schreyen. Was will ich machen? Geduld, und Gehorsam sind auch Tugenden, die man nicht allein annehmen, sondern gar verehren muß. Was will ich machen? Ich halte eine Lob- und Trauerrede, der Tod unsers höchstseligen Landesfürsten ist derselben so bitterer, als unvermutheter Gegenstand. Hier fodere ich von Ihnen ein Mitleiden, und Sie fodern von mir keine Ordnung im Reden. Denn wie ist es möglich, daß jener ordentlich rede, den selbst die Flut des Kummers dahin gerissen, und der dannoch so viel zu loben hat, daß er anstehn muß, wovon er den Anfang machen soll? Mich betrift dieses Gedränge! Wie ist es? soll ich anführen das höchste Geblüt des Bayrischen Hauses, wovon er abstammet? was hilft es? ich komme nicht nach; zu weit ist das graue Alterthum hier zurück gesetzet, und gleichsam versteckt. Soll ich die Helden vorlegen, welche diesen Norischen Stamm-Baum für andere in der ganzen Welt berühmt gemacht? es geht <8> nicht; ich zehle früher die Sterne; so groß ist da die Anzahl; Leichter verrichte ich die Thaten eines Hercules; so gewaltig sind ihre aufgethürmte Riesen-Werke; oder soll ich melden, wie ER selbst gleich den grossen Helden Staats- und Großmuths-Schritte gemacht? das geht für diese Zeit gar nicht, mir müssen hierin alle Augen fehlen; Nein ich habe nicht gelernet, woher der Atlaß seine Stärke nehmen müsse, wenn er die fallende Welt erhalten soll; eben wenig weis ich zu finden die Magnetnadel, welche man auf dem stürmenden Staatsmeer gebrauchen muß; nur hat man mich geflissen gemacht, daß ich verstünde, wie allen Mächten die schuldigste Ehrerbietigkeit zu erweisen sey, und wie verworffen der Mensch müsse angesehen werden, der sich über die Höhe der Cedern waget, damit er die mehr als freche Feder ansetzen könne, um den brausenden, und nach der Vorsicht GOttes fliegenden Wolken ihre Gesetze und Ordnung zu bestimmen. Hochansehnliche Trauerversammlung! sagen Sie mir mit ihrem stillen Winken: Klug geredet! so habe ich die Ehre Ihnen zu antworten: Lasset uns mit immer fließenden Zährquellen unsere Zeiten beweinen, und mit stets währenden Gebett denjenigen auf unsern Knien anrufen, welcher die ganze Welt beherrschet, und in dessen Allmachtshänden Zepter und Kronen unsrer Monarchen liegen, damit er doch endlich sich würdige, unsere Hütten mit besänftigten Augen als ein GOtt der vielen Erbarmnissen anzusehen. <9>


Hiemit sind mit meine Gränzen fest gesetzet, die ich, gleich als wären sie das beste Heiligthum, ganz sorgfältig beobachten will. Ich beweine, und lobe meinen höchstseligen Landesfürsten, ohne jemanden einem die geringste Klagursach zu geben; das fodere ich von mir; und was ist es, Hochansehnliche! das ich von Ihnen begehre? nur dieses, daß Sie mir vergönnen, die Ertz- und Bischöflichen, die Chur- und Fürstlichen Asche mit Thränen zu benetzen, und das aus meinem Ihm geweiheten Herz auszuschütten, was die heilige Pflicht von einem jeden treuen Unterthan erfodert. Ich nehme hiezu kein Wörter-Gepräng, nein; gar keine neue, und seltsame, oder gefolterte Redensarten, welche sich einerseits für mein Gemüth, das zerschlagen ist, nicht schicken; anderseits nur dann dienen, wenn man einen kahlen Schein der Scharfsinnigkeit erbetteln will, das sich wiederum für meine Umstände eben wenig reimet, als die Freyheit bey den angelegten Ketten. Ich trete nur auf mit einer aufrichtigen Einfalt, die sich mit der unverfälschten Wahrheit eng verbunden hält; diese lasse ich reden, und weinen, da ich nunmehro auf meinen Knien liege, und den Sarg wayland meines gnädigsten Landesherrn betrachte. Ich soll nicht fragen, wer da ruhe? wie ER sich Zeit Lebens gegen uns betragen, als lang ER unser Oberhaupt war? recht! ich muß dieses nicht fragen, weil ich zu einer solchen <10> Zeit rede, wo ER unter uns gelebt; weil ich zu Jenen rede, derer viele Ihn selbst beobachtet, ja deren einige ER gar Seiner Verträulichkeit gewürdiget hat. Hochansehnliche! waren Ihre Augen auf Ihn als einen Ertz-Bischoff, und Bischoff gerichtet, sahen Sie nicht den, welchen man als einen wahren Hirten Seiner Ihm anvertrauten Kirchen bewundern muste? Wollten Sie Ihn als einen Churfürsten, und Fürsten untersuchen, wer sähe, wer lobte Ihn nicht als einen wahren Vatter Seiner Ihm untergebenen Länder? Wer sprach nicht mit froher Stimme: Clemens August hat Ihm Seinen Wahle-Spruch, der in der Gottseligkeit und Milde Pietate et Clementia bestunde, ganz eigen gemacht, Er war in Wahrheit der gottselige Hirt, der milde Vatter.


Meine Trauer und Lobrede ist hiemit abgetheilet: die Gottseligkeit bildet den Hirten, die Milde schildert den Vatter, und da habe ich die zwo sittlichen Kronen, welche unser in GOtt ruhender Landesherr gleich Anfangs Seiner Regierung Ihm selbst so fest auf das Haupt gesetzet, daß Er sie niemals in Seinem Leben abgelegt. Das Gold dieser Kronen ist das Beste; es hat seine Adern, woraus es genommen, nicht wie ehedem bey Antiochus in dem <11> Schooß der Erde, sondern in dem Heiligthum des Himmels, es zieret für andere besonders gesalbte Häupter, welche, weil sie schon alles von der Natur gleichsam mit der Geburt ererben, nur noch das suchen müssen, was der Himmel Ihnen zu Ihrem unsterblichen Ruhm geben kann.


Es war also Zeit Lebens Clemens August der von der Gottseligkeit gekrönte Hirt, von der Milde gekrönte Vatter.


Gedenke ich Seines Großmuths hier nicht, mit welchem Er über alle menschliche Zufälle und Verhängnisse ganz unbeweglich pflegte zu steigen, so ist doch Sein Lob schon gross genug, weil es in sich die erste, und fürnehmste Zierde der Christenheit enthält. Wäre ich nicht zu traurig, so könnte ich mich hierbey erfreuen, daß ich Worte mit Gedanken vereinige, die man nimmer der Falschheit überführen wird.


Imposuit duo diademata Capiti suo.


Er setzte zwo Kronen auf sein Haupt.


1. Mach. 11, v.13.


<12>


Ist unsere Kirch ein Himmel auf der Erde, so sind die Bischöfe daran die Sterne von der ersten Grösse; nur ist dahin zu trachten, daß sie, wie diese leuchten, und Strahlen der eifrigen Gottseeligkeit von sich werfen. Was hilft die höchste Würde unsers Heiligthums, wenn sie nicht mit jenen Sorgen, und Pflichten verbunden ist, welche die Hand JEsu Christi darin verlegt hat. Ein geistlicher Hirt, ein Priester, ein Bischof ist ein schlecht tönendes Ertz, und verdienet kein Lob, wenn er nur mittelmäßig tugendhaft ist. Nein: ich darf den Mond nicht rühmen, daß er bald um die Halbscheid, bald um den vierten Theil das Licht verstecke; dieser schlechte Planet giebt hiedurch nur zu erkennen, daß er selbst kein leuchtendes Gestirn sey, sondern fremde Strahlen dann, und wann erbettle; und muß ich nicht vielmehr jenen Hohenpriester tadeln, der nicht ganz, und mit seinem eignen Lichte scheinet, er nicht in der Frömmigkeit vortreflich ist. In Wahrheit ich nenne ihn nicht einmal gut, wenn er nicht noch täglich besser wird; ich nenne ihn ganz unvollkommen, wenn er nur gemeine Verdienste in seiner heiligen Stiftshütte vorlegt. So muß ich urtheilen, und reden, seitdem wir einen göttlichen Erzhirten gehabt, der sein Leben selbst für seine Schafe gegeben hat; nicht anders darf ich sprechen, seitdem der Himmel unsere Erde mit Apostolischen Zeiten gewürdiget. Hier ist der Grund, den wir in die Hand nehmen müssen, wenn wir <13> unsern höchstseligen Aaron stalten wollen. Ich nehme Ihn eben ehrerbietig auf, als ehedem ein Kaiser den seinen aus seinem Purpur zur Ehre GOttes in den römischen Ringmauren getragen hat.


Clemens August finge gleichsam mit dem Leben seine Gottseligkeit an; noch war Er nicht alt, und Sein Andachtsfeur suchte schon jene Triebe, nach welchen selbst die Flügeln der Cherubim flodern; war der Leib an Jahren jung, so war Sein Geist doch alt, er rührte sich aus Eifer für die Ehre GOttes, gleich als wäre er jener, der vormals durch die ersten Bischöfe geredet hat; oft erhebte er sich, und Seine Jugend hatte bereits gelernet, das Gemüth an den Himmel zu heften, wie gewisse Blumen sich wenden nach dem Lauf der Sonne. Ich rede dieses nicht aus mir, nein; jener geistreiche Mund bekennte es vor mir, von dem sein erstes Alter gleich einem Tempel GOttes aufgebauet wurde. Nicht das Unglück, sondern die göttliche Vorsichtigkeit hatte unsern Clemens August aus dem Schooß Seiner Durchlauchtigsten Eltern sehr frühe gerissen, ihre gütige Sorgfalt liesse Ihn in einem fremden Land nur darum erziehen, damit Er ausser den Wohllüsten des Hoff-Lebens durch einen kurzen Weeg für das Heiligthum unserer Altäre gebildet würde. So ist es; fliesset auch der kleine Moses wider den Willen seiner Mutter <14> auf dem Nilstrom, die Augen GOttes führen ihn doch dahin, wo sie seine Bestimmung sehen. Hochansehnliche Trauer-Versammlung! haben wir diese Wahrheit nicht zu unserm grösten Nutzen erfahren? Hier dencken sie, ohne daß ich sie daran erinnere, an jenen grossen Tag, an welchem Clemens August zu einem Kirchen-Prälat geweiht worden. Italien hatte die Ehre, das Päbstliche Gebiete war der Schauplatz, Benedict der dreyzehnde legte die Hände auf: durch lange, und schwere Weege waren letztere ausgesucht worden, weil sie mit dem Ruf der Heiligkeit von der ganzen Christenheit verehret wurden. Nicht so andächtig brennete ehemals das heilige Feur in dem Salomonischen Tempel, als zwey Herzen hier währendem heiligsten weihact wechselweise ihre Andachtsflammen sammleten; Himmel! du darfst es nur entscheiden, wo diese grösser gewesen, und ich, damit ich meinem Statthalter Christi nichts abspreche, darf nur sagen: bey unserm August waren sie so selten, daß alle, die Ihn gesehen, Seine ganze Stellung einem brennenden Dornbusch, den Moses bewundert, verglichen. Indessen lag Er ganz gebückt zu den Füssen des allerheiligsten Vatters, um die Gnadenschätze der Kirche von diesem weit besser, als ein Jacob den Segen von seinem Vatter zu empfangen; Seine Augen fülleten sich mit den zartesten Liebes-Thränen, als oft sie ihre Blicke nach denen Altären warfen, welche sie schon als ihr Eigenthum ansahen; Sein <15> Hertz schmelzte wie Wachs, doch befestigte es jenen Beruf, dessen Bestimmung bereits in der Ewigkeit getroffen war, und unser GOtt, der das Wollen in dem Grund unserer Seelen sieht, bezeugte hierüber jenes höchste Wohlgefallen, mit welchem er das Heiligthum seiner Kirche zu beehren pflegt. GOtt! was soll ich anders dencken! nach deinen geheime Rechten, die wir allezeit mit tiefster Ehrfurcht verehren müssen, gehörte schon damals Clemens August unserm Hochstift zu. Wir wollen uns unser Glück geschwind vorbilden, ein jeder mache sich die Stellung, als sähe er mit Freude den erwünschten Tag herbeyrücken, Ihn als einen geweihten Hirten in seinen selbst eigenen Stiftshütten bewundern zu können.


Sehnlich war bey uns das Verlangen, und mag der Schiffmann wohl nicht so sehr nach dem Haven seufzen, wenn er lang mit den Wellen gestritten, als ein jeder von uns den begehrte, der unsere Heerde führen sollte. Nicht minder eilete Er selbst, unsern Wünschen nachzukommen; und weil Sein Geist uns früher nutzen wollte, als wir Sein theuerstes Leben unter uns haben konnten, so beherzigte Er schon unterwegs, wie Er seine Pflichten in Absicht seiner Kirchen ausrichten wollte. Soll ich dieses recht deutlich sagen, so machte Er es, wie ein wackrer Kriegsmann. Noch ist der Feind ruhig und <16> doch rücket er schon gegen ihn mit seinen Gedancken ins Feld; er vertheilt seine Armee, gleich als müste sie augenblicklich schlagen; hier stellet er den Fußgänger, dort den Reuter; selbst bildet er ihm vor, als stehe er an der Spitze seines Heers und gebe Befehl; er schicket andere, er eilet selbst, wo Gefahr ist; und nun will er List brauchen, jetzt die Glieder verdoppeln, endlich waget er alles, um den Schlag schon mit seinen Gedancken glücklich zu machen, den er bald für das Vatterland mit seinem Blut erkaufen will. Dieses Bild ist ähnlich. Unser Hirt sitzet in dem Wagen dem Leib nach ruhig, aber Sein ganzes Gemüth ist in schneller Bewegung und lauft uns zum Besten geschwinder als der Wage selbst. Die Fruchtbarkeit der Aecker, die Ihm der Himmel zu bauen bestimmt hatte, war der würdige Gegenstand, womit Er sich beschäftigte. O könnte ich in sein Herz hinein steigen, so hätte ich den Vorhang fortgenommen, hinter welchen ich sehen würde, wie Er mit dem Apostolischen Pflug da jene Felder umwerffe, diese hier mit dem Evangelischen Saamen besäe; bald wie er sich umwende und den Hirtenstab ergreife, um den Feind zu vertreiben, der bey nächtlicher Zeit Unkraut unter den Waitzen zu streuen trachtet; nun würde ich selbst erstaunen, wie er blitze wider den Verführer, der daher schleicht die Kirchenzucht zu verderben; Hier würde die Ehrfurcht meine Augen öfnen, um zu sehen, <17> wie Er das Ehrwürdige Priesterthum an seine Stelle setze, nachdem Er ihm ein Leben angehaucht, welches man mehr himmlisch als irrdisch nennen darf. Glück denen Kirchen; sagen hier die Engeln, welche mehr, als ich, gesehen; Glück denen Kirchen, die einen so wachtsamen Hirten erhalten; und ich darf sagen: ist unsere Kirch ein Hauß, das ein weiser Mann auf einem Felsen gebauet; ist sie eine Stadt, die wir auf der Höhe eines Bergs zu bewundern haben; ist sie ein Schaafstall, welcher den Dieben Reitzung zum Rauben giebt; ist sie ein Feldlager, das dem Feind Schrecken in den Busen jagt, oder endlich ein Schiff, welches mit Meerwellen kämpfet, unser Clemens August wird der Haußvatter, der Stadtpfleger, der Hüter, der Feldherr, der Steurmann seyn.


Was konnten wir mehr wünschen? und was konnte bey unsern Wünschen besser seyn, als daß wir alles dessen versichert waren, was wir wünschten? Unser Hirt stammte aus einem Hause, wovon man anstehen muß, ob jemals in der Welt ein Tugendhafteres gewesen. Gewiß ist, daß es sich um das Christliche Weesen ungemein verdient gemacht; so viele Gotteshäuser hat es erbauet, daß wann ein Engel sie zusammen tragen würde, ihre Ordnung in viele Städte müste abgetheilt werden; die Heerde Christi hat es eben wenig, als seinen <18> Nahmen, jemals verlassen können; was sage ich? es hat die Ehre, daß es für diese die herrlichsten Bißthümer aufgerichtet, und gestiftet; es hat die Ehre, daß die heilige allgemeine Kirchenversammlung zu Trient dieser alten Gottseligkeit sonderheitliche Vorzüge, und ein erhabenes Lob eingeräumt: und konnte unser Hirt sich wohl aus dieser heiligen Art versteigen? ein junger Adler muß eben hoch, wie der alte fliegen, und Clement mußte wohl dem nachkommen, was die Muttermilch ihm in seine Natur verwandelt hatte. Bißhero hatte noch keiner die Bayersche Mutterbrust gesogen, ohne den Weltberühmten Ausspruch des grossen Wilhelmen eingenommen zu haben, worin es heist, daß die Ehre GOttes allen Bayerischen Kindern immer lieber, als das Leben seyn solle; alle haben ihn noch als ein von GOtt geheiligtes Testament auf ihren Knien angenommen, geküsset, und erfüllet; und soll wohl Clement der erste Verbrecher hierin gewesen seyn, sage ich, der Ihm alles, was heilig war, nunmehro eigen gemacht hatte? fort mit den Hunden, welche die Sterne anbellen dürfen. Doch lasset mich einmal die Muschel erbrechen, um die Perl selbst sehen zu lassen. Nur dringet euch nicht ihr Tugenden! da ich dieses Vorhabens bin; foderet nicht von mir, daß ich allen Antheil nennen, und beloben soll, den eine jede unter euch an unserm Hirten hat; wollte ich dieses, ihr machtet mit wahrhaftig ein Irrwesen, <19> ohne daß eine von euch die glückliche Ariadne6
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